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Zu Fuß durch den Negev
VORTRAG Daniel und Paula Zimerman-Targownik begeisterten mit ihrem Reisebericht

von ellen presser

Was kann man sich selbst 
zum 50. Geburtstag und 
seiner Partnerin, mit der 
man 30 Jahre zusammen 

ist, schenken? »Zeit für uns«, war die 
Überlegung des Filmemachers Daniel Tar-
gownik. Die drei Töchter sind erwachsen, 
und seine aus Brasilien stammende Frau 
Paula Zimerman hatte er in Israel kennen-
gelernt. So fiel die Entscheidung, das Land 
sechs Wochen auf dem »Shvil Israel – Isra-
el National Trail« zu Fuß zu erkunden.

Als versierte Dokumentarfilmer hiel-
ten die beiden ihre Eindrücke fest und 
präsentierten das Ganze in einer vielsei-
tigen Reisereportage, wie man sie im Hu-
bert-Burda-Saal noch nie gesehen hatte. 
Freunde, Bekannte, Israel-Liebhaber und 
Israel-Kenner saßen im klimatisierten, 
bis auf den letzten Platz gefüllten Saal 
beisammen und konsumierten Episoden 
und Anekdoten von einer offensichtlich 
wunderschönen und anstrengenden, ein-
drücklichen und abwechslungsreichen, 
erschöpfenden, staubigen und zwischen 
Tageshitze und Nachtkühle oszillierenden 
Reise.

COUSCOUS Es gab auch richtig was zu es-
sen, eine vom Restaurant »Einstein« fein 
abgeschmeckte Variante der Standard-
verpflegung –  Couscous vegetarisch oder 
mit Cabanossi –, die in der Wüste auf der 
Basis von Kichererbsenpaste und aufge-
brühtem Suppen-Instantpulver sicher we- 
niger gut geschmeckt haben dürfte. Tar-
gownik erwähnte auch, dass es auf der 
Wanderung – anders als bei der Präsenta-
tion – nicht unbegrenzt Wasser und schon 
gar keinen israelischen Wein gab.

Israel hat sämtliche 
Landschaftsarten und 
Klimazonen zu bieten.

Das aufgebaute Zelt, der kleine Gas-
kocher und anderes Zubehör inklusive 
Reiseapotheke, Navigationsmaterial und 
Kleidung machten deutlich, wie genau 
die beiden Israel-Wanderer sich die Zu-
sammenstellung ihres Gepäcks hatten 
überlegen müssen. Die beiden Rucksäcke, 
für den 1,85 großen Daniel Targownik 19 
Kilogramm schwer und für seine zierliche 
Frau Paula mit neun Kilogramm beladen, 
durfte man sich probeweise umhängen. 
Doch von der Trageerfahrung war man 
damit immer noch entfernt.

Gebannt lauschte das Publikum, wie 
Daniel Targownik – begleitet von Filmse-
quenzen und Fotostrecken, die seine Frau 
Paula einspielte – informativ und humor-
voll über das Wanderabenteuer berichtete, 
voller »wunderbarer Erfahrungen auf dem 
Shvil«. Besonders eindrücklich bleibt in 
Erinnerung, wie viele Gesichter Israel hat. 
Entgegen der üblichen Route, die von Eilat 
nach Norden führt, brach das Ehepaar von 
Tel Aviv auf, ließ also gleich Strand und 

Wolkenkratzer hinter sich und entdeckte, 
wie viele schöne Wanderwege und Wald 
rund um die Metropole existieren. 

Drei Eindrücke vermittelten sich in den 
Erzählungen besonders nachdrücklich. Is- 
rael hat hinter seinen konsumorientier-
ten, hochtechnisierten Arealen sämtliche 
Landschaftsarten und Klimazonen zu bie-
ten. Wer entdeckt schon, wenn er von Tel 
Aviv Richtung Modi’in und weiter nach 
Jerusalem braust, wie viel Grün sich hin-
ter den Straßenböschungen auftut. Immer 
wieder stößt man auf Hinweistafeln des 
Keren Kayemeth LeIsrael, der, so Targow-
nik, seit 1901 an die 260 Millionen Bäume 
gepflanzt hat. 

Die Hilfsbereitschaft der Menschen 
durch alle Altersgruppen, Ethnien und Le-

bensformen, denen man am Weg begegne, 
sei außergewöhnlich. Daniel Targownik 
sprach von den sogenannten Shvil-Engeln, 
die Wanderern – je nach Möglichkeit – ei-
nen Schlafplatz, Benutzung von Bad und 
Waschmaschine oder auch Wegzehrung 
bieten. So lernten die Targowniks über 
einen Internet-Link den Ingenieur Ari 
kennen, der sie mit einem selbst gekoch-
ten Abendessen begrüßte, sie zogen an 
der Friedensoase Neve Shalom vorbei, wo 
Juden und Muslime Lebensgemeinschaft 
wie Friedhof gemeinsam pflegen. Bei 
Beduinen kosteten sie selbst gemachten 
Ziegenkäse, und äthiopische Jugendliche, 
die im sandigen Nirgendwo auftauchten, 
entlasteten Paula für eine Weile von ihrem 
Rucksack, als ob er nichts wiege. Sogar auf 

Bekannte stießen sie an unerwarteter Stel-
le, zum Beispiel den Künstler Gershom 
von Schwarze aus München. Ihn trafen 
die Targowniks im Kibbuz Neot Semadar, 
wo eine Gruppe Aussteiger eine kleine, ve-
gan organisierte Oase unterhält. 

WASSER Das dritte im wahrsten Sinne des 
Wortes lebenswichtige Element war das 
Wasser. Wie viel kann man mitschleppen? 
Schafft man es rechtzeitig zu einem Was-
serhahn in einem KKL-Wald oder zu einer 
der Wasserkisten mit Zahlencode, die am 
Shvil Israel versteckt sind und deren Ko-
ordinaten man – gegen Bezahlung und 
wenn das GPS funktioniert – orten kann?

Dass Daniel so detailreich den Fortgang 
der Tour – bis hin zu den Farben der erz-
haltigen Canyons in der Wüste – beschrei-
ben kann, liegt am Reisetagebuch, das die 
versierte Drehbuchautorin Paula jeden Tag 
schrieb. Ehrlicherweise gibt es darin auch 
das Kapitel eines Stimmungseinbruchs in 
der dritten Woche. Da ging die teure Ka-
mera zu Bruch, und ein schlimmer Aus-
schlag führte Paula in ein Krankenhaus 
im Negev. Selbst wenn man tagelang ein-
sam wandert, kann es hinter der nächsten 
Anhöhe eine Ortschaft, ein militärisches 
Übungsgelände geben – oder wieder nur 
Wüste. Geleitet ist man dann nur durch 
die charakteristische Wegmarkierung in 
Orange-Blau-Weiß.

Manche dachten am Ende des Abends 
laut darüber nach, selbst wenigstens ein 
Stück des Shvil Israel – wie dies übrigens 
viele Israelis tun – erkunden zu wollen.

Überleben hinter Klostermauern
MUSIK Mit einem Konzert von Anne-Sophie Mutter endet das mehrmonatige Projekt zur Erzabtei St. Ottilien und seiner jüdischen Geschichte

Ein Weltstar gibt sich die Ehre. Geigenvir-
tuosin Anne-Sophie Mutter wird am 23. 
September zu Gast im Benediktinerkloster 
St. Ottilien sein. Dort geht an diesem Tag 
eine Veranstaltungsreihe zu Ende, die seit 
dem Frühjahr auf unterschiedliche Wei-
se die jüdische Geschichte des Klosters 
beleuchtet. Drei Jahre lang, von 1945 bis 
1948, war das katholische Kloster die un-
freiwillige »Heimat« von mehr als 5000 jü-
dischen Holocaust-Überlebenden aus Ost- 
europa, sogenannte Displaced Persons. 
Hinter den hier gestrandeten Menschen 
lag das Grauen, vor ihnen eine völlig unge-
wisse Zukunft. Mit diesem zum Teil noch 
unbekannten Kapitel beschäftigt sich die 
Veranstaltungsreihe.

Das Projekt ist ein Gemeinschaftswerk 
der Abteilung für Jüdische Geschichte und 
Kultur am Historischen Seminar der Lud-
wig-Maximilians-Universität, der Erzabtei 
St. Ottilien und des Jüdischen Museums 

München. Begleitet wird es von Arbeiten 
des jüdischen Künstlers Benyamin Reich. 
Eine Installation mit Arbeiten von ihm ist 
bis zum 23. September im Jüdischen Mu-
seum am Jakobsplatz zu sehen.

Ein militärisches Fiasko unmittelbar vor 
Kriegsende war der Auslöser einer hoch-
komplexen Situation. Die alliierten Streit-
kräfte hatten versehentlich einen Zug 
bombardiert, in dem jüdische KZ-Häft-
linge aus den Kauferinger Außenlagern 
eingesperrt waren. Die verletzten Überle-
benden kamen nach St. Ottilien, das die 
Nazis 1941 beschlagnahmt und zu einem 
Militärlazarett umfunktioniert hatten. Zu 
diesem Zeitpunkt, Ende April 1945, wur-
den dort auch etwa 1000 deutsche Solda-
ten versorgt.

Juden und deutsche Soldaten unter ei-
nem Dach – eine schwierige Situation, die 
noch komplizierter wurde, als im Sommer 
1945 das beschlagnahmte Kloster an den 

Benediktinerorden zurückgegeben wurde 
und die Mönche aus der Zwangsarbeit 
oder vom Militärdienst zurückkehrten.

Im offiziellen Begleittext zur Veranstal-
tungsreihe wird die damals schwierige 
Situation beschrieben: »Der Wohnraum 
war knapp, die Ausübung der Religion 
erschwert und Auseinandersetzungen mit 
der amerikanischen Militärverwaltung, der 
jüdischen Selbstverwaltung sowie den in-
ternationalen Hilfsorganisationen nahezu 
unvermeidlich.«

St. Ottilien nahm eine erstaunliche Ent-
wicklung. Nach und nach entstanden ein 
jüdisches Krankenhaus und eine eigene 
Geburtsstation. Über 400 jüdische Kinder 
kamen in den drei Nachkriegsjahren dort 
zur Welt. Hinzu kamen bald jüdische All-
tagsstrukturen: eine Betstube, ein Kinder-
garten eine Talmudschule, koschere Kü- 
che, Sport, berufsbildende Kurse, politi-
sche Parteien.

Das Musikorchester, das sich im klös-
terlichen DP-Lager zusammengefunden 
hatte, schaffte es sogar zu großer Bekannt-
heit. Die Musiker traten bald in den DP-
Lagern der gesamten amerikanischen Be-
satzungszone auf. Eine ganz andere Ebene 
beschritt Dr. Zalman Grinberg, der erste 
medizinische Leiter des Krankenhauses. 
Er avancierte zu einer zentralen Figur der 
jüdischen Selbstverwaltung in Bayern.

Ein weiterer Rundgang durch das Klos-
tergelände, verbunden mit einer Ausstel-
lung über das jüdische Kapitel, findet am 
2. September (14 Uhr) statt. Sie ist kosten-
los, aber eine Anmeldung unter 089/28 
85 16 423 ist erforderlich. Anne-Sophie 
Mutter ist am 23. September (15 Uhr) in 
St. Ottilien zu Gast – Karten gibt es auf 
der Website www.ammerseeserenade.de. 
In dieser Abschlussveranstaltung wird an 
das Befreiungskonzert erinnert, das von 
den Überlebenden gespielt wurde.  hr

Orchester
BILANZ Das Orchester Jakobsplatz Mün-
chen, das sich ab jetzt Jewish Chamber 
Orchestra Munich nennt, kann zum 
Beginn der Sommerpause eine erfolg-
reiche Bilanz des vergangenen Jahres 
ziehen. Neben 19 Konzertterminen in 
München, Fürth, Aschaffenburg, Berlin, 
Vilnius, Warschau und Budapest flog 
das Orchester für einen Workshop mit 
Studenten der Tongji-Universität auch 
nach Shanghai. Ein weiteres High-
light war das Debüt als TV-Orchester 
im Luzerner ARD-Tatort Die Musik 
stirbt zuletzt (Regie: Dani Levy), der 
am 5. August gesendet wurde.  ikg

Poetry Slam
KORCZAK Zum ersten Mal veranstaltet 
die Europäische Janusz Korczak Aka-
demie einen Poetry Slam zum Thema 
»Judentum und Heimat«. Teilnehmen 
kann jeder, der sich auf den Gebieten 
selbst geschriebene Lyrik, Kurzprosa 
oder Rap- und Poetry-Comedystücke 
für talentiert hält. Der Beitrag darf 
maximal sechs Minuten dauern, und es 
dürfen keine Requisiten, Kostüme oder 
Instrumente verwendet werden. Wer 
teilnehmen will, muss seinen Beitrag 
sowie einige Angaben zur Person bis 
zum 19. Oktober unter der Mail-Adresse 
anmeldung@ejka.org eingereicht haben. 
Der Poetry Slam findet dann am 19. 
November (19 Uhr) im Janusz-Korczak-
Haus in der Sonnenstraße statt.  ikg

Tradition
AUFRUF Jüdisches Erbe, Kultur und 
Tradition auf künstlerischem Weg neu zu 
definieren und Denkansätze zu liefern, 
steht im Mittelpunkt einer Initiative der 
Europäischen Janusz Korczak Akademie 
unter dem Titel »Update Your Culture«. 
Die Arbeiten sollen nach dem Willen 
der Organisatoren eine Brücke zwi-
schen Tradition und modernem Leben 
bauen und einen offenen Dialog gene-
rieren. Die Rahmenbedingungen für 
die Teilnahme (Anmeldung bis zum 1. 
November) an dem Projekt sind auf der 
Website www.ejka.org zu finden.  ikg 

Platzkarten
SYNAGOGE Der Verkauf der Platz-
karten für die Hauptsynagoge »Ohel 
Jakob« am Jakobsplatz anlässlich der 
Hohen Feiertage für das Jahr 5779 hat 
begonnen. Er findet jeweils montags 
bis donnerstags von 10 bis 12 Uhr im 
Gemeindezentrum am Jakobsplatz 18, 
4. Stock, Finanzreferat (Kasse), statt. 
Die bezahlten Plätze werden mit einem 
Namensschild versehen. Wer seinen 
Platz beibehalten will, muss ihn bis 
spätestens 7. September erneuern, da er 
nach diesem Zeitpunkt von der Verwal-
tung anderweitig vergeben werden muss. 
Für eventuelle Rückfragen steht Elisa-
beth Schmauß zur Verfügung: Telefon 
089/20 24 00 130, Fax 089/20 24 00 106, 
E-Mail e.schmauss@ikg-m.de.  ikg

Installation im Jüdischen Museum
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Gute Ausrüstung und wunderbare Bilder: Das Wanderland Israel wurde attraktiv präsentiert.
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